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4 Ein l a d u n g

EINLADUNG

Neben dem  Schimmer von Kerzenlicht, dem Duft 

und Glitzern eines geschmückten Tannenbaums 

und der Freude am Feiern trägt das Weihnachts-

fest noch einen anderen, ganz eigenen Glanz – 

einen, der zurückhaltend, doch stark und leben-

dig auch in der Abwesenheit all der äußerlichen 

Schönheiten strahlt. Es ist der Glanz einer uner-

hörten Begebenheit – der große Gott besucht un-

sere schöne und gleichzeitig krisengeschüttelte 

Menschenwelt. Er lässt sich nicht abhalten von 

Kummer, Armut, Krankheit und Not. Nein, ge-

rade deswegen hat Er sich auf den Weg gemacht, 

wird in einem ärmlichen Stall geboren, fernab 

jeder Hightech-Medizin, geschweige denn von 

Schmerzmitteln und Ultraschallgeräten oder auch 

nur der Möglichkeit, Wasser heiß zu machen. 

Stattdessen stand das eine oder andere Schaf ne-

ben dem harten Lager der werdenden Mutter und 

ein vermutlich in Geburtshilfe gänzlich unerfah-

rener Ehemann …

Den Geschichten in dieser Sammlung ist die-

ser kleine, feine Glanz gemeinsam, der sich bei 

genauerem Hinsehen, Ohrenspitzen und Herzöff-

nen erschließt. Pauken und Trompeten wird man 

vergebens suchen, aber Türen entdecken, die – 

jetzt nicht mehr verschlossen – in neue Möglich-

keiten locken. Und kleine Leuchtzeichen, die das 
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Potenzial zur Entfaltung in sich tragen. Und die 

unerschütterliche Hoff nung, dass dank der Liebe, 

die in des großen Gottes stillem Besuch auf dieser 

Erde Gestalt wird, alles gut werden kann. 

Sabine Waldmann-Brun
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„Schau doch noch einmal unter ‚Kirche‘ nach, viel-

leicht gibt es ja dort eine Möglichkeit“, sagte sie 

und verlagerte ihr Gewicht ein wenig zur Tür hin, 

um diese einen Spalt weit zu öffnen. Es war eng 

und stickig in der Telefonzelle, und dem Telefon-

buch sah man deutlich sein fortgeschrittenes Al-

ter an. Dass sie es überhaupt noch hier gefunden 

hatten, nachdem die Telefonzelle schon lange zum 

öffentlichen Bücherregal geworden war …

„Meinst du, wir sollten zur Not versuchen, in ei-

ner Kirche zu übernachten?“ Seine dunklen Augen 

suchten zweifelnd ihren Blick. „Es ist natürlich 

Feiertagsverkehr, aber vielleicht hast du recht. Es 

muss ja nicht gleich eine Kirchenbank sein, viel-

leicht gibt es ja noch das eine oder andere kirchli-

che Tagungshaus?“ 

Sie strich liebevoll mit der Hand über ihren ge-

wölbten Leib. 

„Wir werden sehen“, sagte sie zuversichtlich 

und sah dabei zu, wie er diese und jene Adresse no-

tierte, „es ist doch ein christliches Land. Bestimmt 

werden wir eine Unterkunft bei guten Menschen 

finden.“ 

Sie schaute durch die beschlagenen Scheiben 

nach draußen. Die alte Telefonzelle befand sich di-

rekt gegenüber der großen Kirche und hatte auch 

in Gegenwart von solch verschwenderischer his-

torischer Pracht bislang ihren Standort bewahren 

können. 
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Jossel verbarg den Notizzettel in seiner Mantel-

tasche und sie traten aus der Enge ins Freie.

„Ist sie nicht wunderschön?“, staunte sie und 

zeigte nach oben. „Und sieh nur die Figuren auf 

dem Dachfirsten und die goldenen …“

„Vorsicht!“, rief er, griff unter ihren Arm und 

zog sie ein Stück zur Seite, während zwei geschäf-

tige Männer in Arbeitsblau mit Beleuchtungsuten-

silien an ihnen vorbei hasteten.

„Jossel, lass uns hineinschauen. Wie schön 

mag es erst drinnen sein?“ 

Da der Nachmittag erst angebrochen war, be-

schloss er, nicht zu hetzen. Wenn sie Freude dar-

an hatte, einen Blick in das Innere der Basilika zu 

werfen, nun gut.

Sie näherten sich dem Hauptportal. 

„Da können Sie nicht hinein!“, rief eine hekti-

sche Frauenstimme. 

„Aber warum nicht?“, fragte Mary das dazu ge-

hörige müde, aber farblich aufgebesserte Gesicht.

Die Regieassistentin, in ein hautenges Loden-

kostüm gezwängt, wedelte abwehrend mit reich 

beringter Hand.

„Sie sind wohl nicht von hier?“ Ihr abschätzen-

der Blicke fiel auf Marys abgeschabten roten Woll-

mantel. „Jedes Jahr in der Adventszeit wird hier 

das Weihnachtsoratorium aufgeführt. Die Premi-

ere wird sowohl vom Weihbischof als auch vom 

Herrn Bürgermeister besucht“ – Ihre Stimme fiel 
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in einen leiernden Ton bei der Aufzählung der Ho-

noratioren – „sowie dem Herrn Bundespräsidenten 

persönlich.“

Das Ende ihrer Rede enthielt unmissverständ-

lich die Auff orderung, das Gelände zu verlassen. 

Aber während Jossel bereits die möglichen Wege 

des Rückzugs bedachte, wollte Mary doch noch ei-

nes wissen.

„Und das Kind? Wird das Kind da sein?“, fragte 

sie mit leuchtenden Augen.

Unwillige Falten knitterten die Stirn der Hüte-

rin des Gebäudes. 

„Welches Kind? Da gibt es doch kein Kind. Bei 

dem Brimborium würde ja jeder Säugling in der 

Krippe verrückt. Jetzt gehen Sie endlich, Sie stehen 

im Weg!“

Von der Straße her nahten bereits wieder zwei 

Träger von Beleuchtungsgeräten. Und sie eilte mit 

einer fahrigen Handbewegung zur großen Ein-

gangstür und verschwand darin.

„Jossel, hast du gehört!“, Mary wunderte sich. 

„So ein schönes Haus für das Kind“, fuhr sie 

fort, „und dann soll es nicht dabei sein? Sie sagt, 

es sei zu laut da drin. Aber sie könnten doch leise 

sein, damit es nicht aufwacht …“

„Komm jetzt, lass uns schauen, ob im Tagungs-

haus noch Platz für uns ist“, riet Jossel und zog den 

grauen Schal ein wenig höher und die schwarze 

Mütze ein Stück tiefer über die Ohren. 
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